
Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutReflexionen und Reaktionen zur Ausstellung:�Jetzt ist der bös, der Tennenbaum. Die Zweite Republik und ihreJuden�(20. April bis 4. Juli 2005, Jüdis
hes Museum Wien)von Hannah LandsmannDie Ausstellung ...�Jetzt ist er bös der Tennenbaum� war ni
ht als Beitrag zum so genannten �Gedankenjahr2005� geplant und hat si
h als sol
her do
h in besonderer Weise von anderen �Jubiläums-ausstellungen� abgehoben, erlaubte und erforderte dur
h einen neuen, anderen, ungewohntenUmgang mit Ges
hi
hte und Erzählweisen von Ges
hi
hte ganz besondere Interaktionen aufder Ebene der Vermittlung. Vermittlung sei hier sehr weitläu�g verstanden, nämli
h als Dia-log zwis
hen Ausstellung und Besu
hern, zwis
hen Dingen und Besu
hern, zwis
hen Textenund Bildern sowie zwis
hen Ausstellungsdesign und ausgestellten Objekten. ChefkuratorinFeli
itas Heimann-Jelinek s
hreibt im Katalog zur Ausstellung:�Die Ausstellung (...) kann und will keine lü
kenlose zeitges
hi
htli
he Darstellungder Jahre 1945-2005 leisten. Diese Aufgabe wurde und wird von anderen Medienals einer Ausstellung besser übernommen. Es geht au
h ni
ht um historis
he Chro-nologien und die Anhäufung längst bekannter Fakten, sondern um das Aufzeigenneuralgis
her Punkte und um die Einforderung von Diskussionen, die gar ni
htoder hö
hst mangelhaft geführt wurden. (...) Die Ausstellung lädt ein, si
h mit(...) spezi�s
hen Auss
hnitten der Ges
hi
hte der Zweiten Österrei
his
hen Repu-blik im Spannungsfeld zwis
hen informativen und formativen Ausstellungsinhaltenzu bes
häftigen. Die Einforderung einer Auseinandersetzung mit der eigenen Ge-s
hi
hte wird mit ,Jetzt ist er bös der Tennenbaum` in Form einer ,interaktiven`,dialogis
hen Art präsentiert. Ziel der Auseinandersetzung wäre eine ges
hi
htli
heErkenntnis, die, mit Walter Benjamin gespro
hen, si
h im Bild einer Waage, dieeinsteht, vergegenwärtigen (lässt) und deren andere mit der Erkenntnis der Gegen-wart belastet ist.`1 Um ,die Waage` entde
ken zu können, wird der Raum Museumals Raum des aktiven Streitgesprä
hs und der Mobilisierung genutzt, in wel
hemdie Besu
her ni
ht nur Rezipienten oder passive Konsumenten, sondern au
h Ak-teure sind. Anhand von Spielen kann der Besu
her in der Sonderwelt Museum,im konstruierten Ausstellungsnarrativ, in der Aus-Zeit von der Regel-Aktivität,eine �ktive Korrektur der Ges
hi
hte vornehmen, viellei
ht aber au
h eine realeKorrektur der eigenen Wahrnehmung.�21Walter Benjamin: Gesammelte S
hriften, Bd.II/1. Frankfurt/Main 1972 �., S. 5852Ausstellungskatalog �Jetzt ist er bös, der Tennenbaum�. Die Zweite Republik und ihre Juden, hrsg. vonFeli
itas Heimann-Jelinek im Auftrag des Jüdis
hen Museums Wien, Wien 2005 , S. 10, 11.
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Abbildung 1: �Waldheim-Pferd�
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Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutDie �Begrüÿung� der Besu
her in diesem Ausstellungsnarrativ begann im ersten Raum mitledigli
h drei Objekten: unmittelbar vor dem Eintre�en der alliierten Truppen in einem öster-rei
his
hen See versenkte Adlerfüÿe mit Hakenkreuz, eine Szene aus dem Ein-Personen-Stü
k�Der Herr Karl� von Helmut Qualtinger und Carl Merz aus dem Jahr 1961 als Videoeinspie-lung sowie das berühmte Holzpferd, wel
hes rund um die Kandidatur Kurt Waldheims alsBundespräsident auf Protestkundgebungen im In- und Ausland unterwegs war. In der kur-zenVideoszene erklärt der Herr Karl, dass der na
h 1945 zurü
kgekehrte Jude Tennenbaum ihmdie �Hetz� na
hträgt, die er si
h im März 1938 mit ihm geleistet hat, und seinen Gruÿ ni
hterwidert. Die Reaktion des Herrn Karl verdeutli
ht das spezi�s
h österrei
his
he Selbstbildna
h 1945 � das Thema dieser Ausstellung. Sein �Siehst, jetzt ist er bös, der Tennenbaum� hatetwas unangenehm Eindringli
hes, womit die Ausstellungsbesu
her am Ende des Rundgangsno
h einmal konfrontiert werden.Die Spiele ...Die interaktive, dialogis
he Ebene bestand aus neun Spielstationen, die vom Berliner Team�festgestalten� (www.festgestalten.net) entwi
kelt wurden und sämtli
h reale Vorlagen habensollten. Die Spielstationen waren zentral in den Ausstellungsräumen untergebra
ht und bilde-ten die Brü
ke, über wel
he der Besu
her si
h dem präsentierten Thema nähern konnte.Hier drei Beispiele:Spielanleitung �S
hwarzer Peter�:Legen Sie die S
hwarzer-Peter-Karten mit der Rü
kseite na
h oben auf den Spiel-tis
h. Diese erkennen Sie an den unters
hiedli
hen Kunstwerken auf der Rü
kseite(in der gelben Box be�ndet si
h die deuts
he Fassung des Spiels). Die �Spielkarten�(zu erkennen am S
hwarzen Peter auf der Rü
kseite) werden glei
hmäÿig unter denteilnehmenden Spielern verteilt. Ziel des Spiels ist es, Ihr von den Nazis enteigne-tes Kunstwerk zurü
kzuerhalten. Ziehen Sie bei Ihrem Sitzna
hbarn eine Karte.Können Sie nun ein Pär
hen, bestehend aus einem Jungen und einem Mäd
hen,mit dem glei
hen Kunstwerk bilden, dürfen Sie dieses ablegen und die dazugehö-rige �S
hwarzer-Peter-Karte� ziehen (das Kunstwerk auf der Rü
kseite der Kartemuss dem Ihres Pär
hens entspre
hen). Können Sie die vom S
hwarzen Peter ge-stellte Frage beantworten, geht das Kunstwerk in Ihren Besitz über, ist dies ni
htder Fall, bleibt es bei seinem derzeitigen Besitzer und muss in der Box abgelegtwerden. Das Spiel ist beendet, wenn alle Pär
hen gebildet worden sind. Sieger desSpieles ist der Spieler mit den meisten wieder in seinen Besitz gebra
hten Kunst-werken. (Der S
hwarze Peter mö
hte z. B. die genauen Maÿe des Bildes wissen,er fordert die genaue Bes
hreibung eines Musters oder verlangt die Vorlage einerS
henkungsurkunde.)Spielanleitung �1, 2 oder 3?�:Lesen Sie die Zitate! Ents
heiden Sie si
h bei jedem Zitat, wel
her der drei mögli-
hen Parteien der Autor angehört: 1, 2 oder 3?Drü
ken Sie den Knopf unter dem Logo der Partei, für die Sie si
h ents
hiedenhaben. Bei ri
htiger Wahl hören Sie eine bekannte Melodie. Verfahren Sie entspre-
hend bei allen 36 Zitaten.(Als bekannte Melodie war die österrei
his
he Bundeshymne zu hören.)www.eforum-zeitges
hi
hte.at 3 eForum 01/2005



Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutAbbildung 2: Glü
ksrad

Foto: Jüdis
hes Museum WienSpielanleitung �Glü
ksrad�:Drehen Sie am Glü
ksrad! Die Ö�nung gibt ein Feld frei. In diesem Feld lesen Sieeine Punktzahl und den Namen einer Person und ihr Amt während der NS-Zeit.Ihren Preis können Sie anhand des erdrehten Punktewertes ermitteln, an der Wandhängen die Gewinne. Sie erhalten für Ihr erdrehtes Amt eine neue Position in derNa
hkriegszeit. Herzli
hen Glü
kwuns
h!Spielanleitung �Mister X. 34 Gründe, ni
ht verurteilt zu werden�:Manövrieren Sie die Kugel dur
h Österrei
h in das Gefängnis! Der Start ist amBodensee. Auf Ihrem Weg be�nden si
h S
hlup�ö
her, die es zu passieren gilt. Anjedem S
hlup�o
h be�ndet si
h ein Fähn
hen mit einer Zahl und einem �Grund,ni
ht verurteilt zu werden�. Fällt die Kugel in eines dieser Lö
her, können Sieanhand der Zahl auf dem Fähn
hen in einem zugehörigen Ordner am Spielfeld-rand na
hlesen, warum es für die zu diesem Fall genannte Person ni
ht zu einerVerurteilung gekommen ist. Können Sie die Kugel in das Gefängnis bringen?www.eforum-zeitges
hi
hte.at 4 eForum 01/2005



Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutErwa
hsene Besu
herInnen in Ausstellungen sind gewöhnt zu konsumieren. Wenn sie plötzli
hetwas selbst ma
hen sollen, irritiert das natürli
h. Die VermittlerInnen haben die Besu
her jedeSpielstation ausprobieren lassen: Dabei stellte die allererste immer eine kleine �Hürde� dar,man musste die �Spieler� ein wenig überreden, ihnen etwa versi
hern, dass sie ni
ht ausgela
htoder ge�lmt werden würden ...Das Ausstellungsdesign ...Der Ar
hitekt Martin Kohlbauer s
hreibt dazu im Katalog: �Die eigentli
hen Exponate in Formvon Objekten, Photos, Dokumenten et
. werden auss
hlieÿli
h hinter raumhohen Verglasun-gen in den raumbildenden Wänden der einzelnen Berei
he integriert. Die verbleibenden Wändewerden mit Zitaten aus Briefen, die persönli
he S
hi
ksale beleu
hten, bes
hriftet. A
ht Spieleanalog sehr populärer Vorbilder, stellen � jeweils einem Thema zugeordnet � eine interaktiveHerausforderung dar. Das Wesen der gestalteris
hen Konzeption beruht darauf, mit überge-ordneten räumli
hen Ents
heidungen jedes formale Design obsolet werden zu lassen. Diese,Raumkunst der Zurü
khaltung` begegnet der inhaltli
hen Bedeutung der einzelnen Expona-te über konzeptionelle Zuordnung und Abwägen der vers
hiedenen Elemente im räumli
henKontext. (...) Gemeinsam mit dem behutsam eingesetzten Gestaltungsmittel Li
ht bedeutetder pure, funktionelle Gestaltungsansatz für die Wahrnehmung des Besu
hers, dass komple-xe Inhalte einfa
h lesbar werden und ein respektvoller Umgang mit den Exponaten mögli
hwird.�3Die Vermittlungsangebote...In der Planung und Gestaltung von Vermittlungsprogrammen gehen wir immer davon aus,dass VermittlerInnen die Ausstellung ni
ht mitgestalten, also keinen Ein�uss nehmen auf dieArt und Weise, in wel
her die Inhalte präsentiert werden. Bei dieser Ausstellung wussten wirsehr früh, dass Spiele eine wi
htiges Element sein würden, dass also die Ausstellung au
h oh-ne das Zutun der Vermittlung Elemente enthält, die bei anderen Ausstellungen oder in derpermanenten S
hau des Museums erst von den VermittlerInnen entwi
kelt werden müssen.Die Frage war nun: Was werden wir da no
h tun können? Läuft man ni
ht Gefahr, mit einemeigens konzipierten Vermittlungsprogramm die Spielebenen zuzude
ken? Werden die Spielewomögli
h die Aufmerksamkeit der Besu
herInnen von den Inhalten ablenken? Werden dieObjekte und das, was sie in der Ausstellung zu sagen haben, von �S
hwarzer Peter�, �1,2 oder3?� oder �Glü
ksrad� übertönt? In zahlrei
hen Gesprä
hen mit dem KuratorInnen-Team konn-ten diese Bedenken bald zerstreut werden. Die Geburt dieser Ausstellung war ein Teamworkin bestem Sinne, wir wussten, wo etwas wie präsentiert sein würde, und konnten demna
hProgramme entwi
keln, die ihrerseits wieder in Dialog mit der Ausstellung treten. Für jünge-re S
hülerInnen musste etwas gefunden werden, was die Spiele zwar ni
ht auÿer A
ht lässt,den S
hwerpunkt aber anders setzt und den jungen Leuten erlaubt, si
h jeweils mit nur ei-nem Detailaspekt auseinander zu setzen, der idealerweise in einer Identi�kation erlaubendenIndividualges
hi
hte erfahrbar wird.Das erste groÿe Thema der Ausstellung, die Situation der DPs in den Jahren na
h Kriegs-ende, wird mittels �Photoroman� präsentiert. Dazu soll eine Gruppe mit einer Auswahl von im3Ausstellungskatalog: Jetzt ist er bös der Tennenbaum. Die Zweite Republik und ihre Juden, hrsg. vonFeli
itas Heimann-Jelinek im Auftrag des Jüdis
hen Museums Wien, Wien 2005, S.12, 13.www.eforum-zeitges
hi
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Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutAbbildung 3: Mister X

Foto: Jüdis
hes Museum WienAbbildung 4: Die Stunde Null. Displa
ed Persons

Foto: Jüdis
hes Museum Wienwww.eforum-zeitges
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Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutAusstellungsraum gezeigten Photos eine Ges
hi
hte entwi
keln, die den Alltag in DP-Campsbes
hreibt. Der folgende �Roman� gibt davon ein gutes Beispiel.�Die Ges
hi
hte besteht aus vierzehn Photos. Auf dem ersten sind zwei Frauenin einer kleinen Wohnung in Israel zu sehen. Während die ältere ko
ht, hängt diezweite die Wäs
he auf. Die Frauen sind unglü
kli
h, denn sie haben Heimweh na
hÖsterrei
h. Das zweite Photo zeigt eine Versammlung von Wiener Juden, die diebeiden Frauen einberufen haben. Sie erklären den Anwesenden, dass sie bes
hlos-sen haben, na
h Wien zurü
kzukehren, weil in Wirkli
hkeit Österrei
h und ni
htIsrael ihre wahre Heimat sei. ,Wer kommt no
h mit?', fragte die Ältere. Alle wollenmit, denn au
h sie haben Heimweh na
h ihrem ri
htigen Zuhause.Die folgenden Photos zeigen die Reisevorbereitungen und s
hlieÿli
h die Reiseselbst. Endli
h in Österrei
h angekommen werden Feste und Ho
hzeiten und Kin-dergeburtstage gefeiert. Man kann wieder froh und glü
kli
h sein, denn man istendli
h, endli
h zu Hause. Das dreizehnte Photo zeigt eine Wiener Jüdin in einemBett. Sie ist gerade aufgewa
ht und bli
kt etwas verunsi
hert in die Kamera. Aufdem letzten Photo s
hlieÿli
h ist der Eingang zum ehemaligen Roths
hildspital aufdem Währinger Gürtel Nummer 99 in Wien zu sehen. Auf der Tür hängt ein S
hildmit der Aufs
hrift ,Flü
htlingsheim`. Die Frau hat das alles nur geträumt. Sie istnirgends zu Hause, am wenigsten in Österrei
h.�Zum Thema Restitution mussten S
hülerInnen auf einen Brief reagieren, den das Museum aneine Dame in New York geri
htet hat:�Sehr geehrte Frau Kantor!Das Jüdis
he Museum Wien bereitet gerade eine Ausstellung vor, in der es um dieRü
kgabe von während der Nazi-Zeit geraubten Kunstwerken geht.Das Bild ,Dame mit Federboa` von Gustav Klimt war ein Objekt der Kunstsamm-lung Ihres Vaters, der 1939 in die USA ge�ü
htet ist. Seine Kunstsammlung wurdebes
hlagnahmt und von der Gestapo an Kunsthändler und au
h an Museen ver-kauft.Na
h einem jahrzehntelangen Streit mit den Behörden und der Republik Öster-rei
h haben Sie das Bild in den 90er Jahren restituiert bekommen. Wir mö
htenSie nun fragen, ob Sie das Bild für die Laufzeit der Ausstellung dem Jüdis
henMuseum überlassen würden, damit wir die Ges
hi
hte der komplizierten Rü
kga-be in der Ausstellung erzählen können.In Erwartung Ihrer Antwort verbleiben wir mit freundli
hen GrüÿenDas Ausstellungsteam��Liebes Ausstellungsteam! I
h, Ali
e Kantor, kann Ihnen das Bild ni
ht überlassen,aus moralis
hen Gründen. I
h verbinde Wien mit sehr viel S
hmerz und mö
hteni
ht, dass mein Bild in Wien ausgestellt wird, da es Wien lange genug aufbewahrendurfte.Ho
ha
htungsvoll Ali
e Kantor(15 Jahre)��Sehr geehrte Damen und Herren!Leider muss i
h Ihnen mitteilen, dass meine Mandantin aus Angst um den erneu-ten Verlust ihres Bildes keine Mögli
hkeit sieht, Ihnen das Bild zur Verfügung zuwww.eforum-zeitges
hi
hte.at 7 eForum 01/2005



Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutstellen. Frau Kantor könnte si
h nur vorstellen, das Bild zu leihen mit der Bedin-gung, dass sie während der Ausstellungszeit einen Aufenthalt in Wien �nanziertbekommt, um das Bild jederzeit sehen zu können.I
h bitte um ein Rü
ks
hreiben und verbleibe mit freundli
hen GrüÿenDr. Edwin Goldmann, Anwalt(14 Jahre)�(Das Museum hat ni
ht in Form eines Briefes, sondern telefonis
h bei Frau Kantor angefragt.Ali
e Kantor wollte die �Dame mit Federboa� dem Jüdis
hen Museum ni
ht leihen, hat unsaber erlaubt, das Kunstwerk in ihrer New Yorker Wohnung zu photographieren.)Neben den Objekten und Spielen bildeten Wandtexte einen dritten wesentli
hen Ausstel-lungsbestandteil. Diese Texte waren in groÿen Bu
hstaben und entspre
hend beleu
htet injedem Raum zu sehen. In ihrer Knappheit und ganz lapidar über unvorstellbare Verluste spre-
hend, vermittelten sie den Eindru
k, dass man darauf ni
ht zu antworten vermag, dass mandazu ganz einfa
h ni
hts sagen kann. Trotzdem und eigentli
h genau deshalb haben wir einenText ausgesu
ht:�Wien, 20. Dez. 1946... I
h bin ehem. Häftling aus Da
hau, rassis
h verfolgt und gänzli
h ausgeraubt.Da von einer Wiedergutma
hung keine Spur ist, wir Naziopfer no
h immer unbe-rü
ksi
htigt sind, ist die Gründung einer Existenz äuÿerst s
hwer. Fast alle unsereAngehörigen wurden von den Nazi ermordet oder vergast ...�Die S
hülerInnen sollten si
h vorstellen, sie seien der Bürgermeister von Wien oder einer ande-ren Stadt, hätten diesen Brief bekommen und sollen darauf � als Bürgermeister � antworten:�Herr Altmann!Ihr S
hi
ksal tut uns auÿerordentli
h Leid, aber eine Unterstützung ist im Momentleider ni
ht mögli
h, da die Gemeindekasse momentan sehr belastet ist, sehen wiruns leider auÿerstande, Ihnen eine Unterstützung zukommen zu lassen. Auÿerdemmuss erst geprüft werden, ob Sie die Unterstützung wirkli
h nötig haben. Das wird,so Leid es uns tut, einige Monate in Anspru
h nehmen. Unser Prüfungsauss
husswird Sie kontaktieren, sobald die Überprüfung abges
hlossen ist.(14 Jahre)��Sehr geehrter Überlebender!Wir, die Regierung, bedauern, dass Sie gelitten haben. Sie waren eines von Mil-lionen Opfern, unter ihnen Österrei
her und Deuts
he, Roma und Sinti. Wir sindleider ni
ht in der Lage, Ihnen und den anderen zu helfen. Sie haben genauso gelit-ten wie Österrei
her. Bevor Sie es mit der Gründung einer Existenz in Österrei
hversu
hen, sollten Sie es in Ihrem Geburtsland versu
hen.(16 Jahre)��Sehr geehrter Herr,wir haben Ihren Brief zur Kenntnis genommen. Leider müssen wir Ihre Bitte ab-s
hlagen, denn unser Land ste
kt in einer �nanziellen Krise. Wenn wir jedem Bür-ger, der uns einen ähnli
hen Brief ges
hrieben hat, �nanziell unter die Arme greifenwürden, würde der Staat zu Grunde gehen.Ho
ha
htungsvoll Ihr Bürgermeister(15 Jahre)�www.eforum-zeitges
hi
hte.at 8 eForum 01/2005



Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutDem aktiven Tun der S
hülerInnen in der Ausstellung geht ein gemeinsamer Rundgang vor-aus, bei dem die Themen und Inhalte der Ausstellung angedeutet und die einzelnen Aufga-ben verteilt werden. Na
h einer 30-minütigen Arbeitsphase tri�t man si
h zur Präsentationder �Ges
hi
hten� an den jeweiligen Standorten wieder, die VermittlerInnen moderieren undergänzen. Bei diesem Ausstellungsspaziergang werden au
h sämtli
he Spiele dur
hprobiert,wobei die von den S
hülerInnen entwi
kelten Ges
hi
hten im Vordergrund bleiben.S
hülerInnen der Oberstufe werden zu �Spieletestern�, sie sollen in Gruppen und ganzohne Vorinformation das Spiel in der Ausstellung aus�ndig ma
hen, es ausprobieren und denanderen �vorspielen� können. Zusätzli
h muss si
h jede Gruppe ein Objekt aussu
hen, das siefür besonders aussagekräftig im Hinbli
k auf das getestete Spiel hält.�Tennenbaum für alle�, so der interne Titel, wurde konzipiert für Gruppen, die si
h beider Anmeldung für kein spezielles Programm und oft au
h gar ni
ht für �Tennenbaum� ent-s
hieden hatten. Die S
hülerInnen arbeiten einzeln oder paarweise und erhalten ein Stü
kKarton, auf wel
hem ein Photo mit einem Objekt oder einer Situation der Ausstellung zusehen ist. Sie sollen nun das abgebildete Objekt �nden und ein paar Informationen dazu ausden Bes
hriftungs- oder Raumtexten entnehmen, um es den anderen vorstellen zu können.Diese Objektsu
he ist eine Spezialität unter den Vermittlungsangeboten, wird in der Dauer-ausstellung und au
h in We
hselausstellungen angewandt, ma
ht Spaÿ, geht s
hnell und istni
ht langweilig. Beim gemeinsamen Rundgang werden die Objekte in der Reihenfolge desAusstellungsweges präsentiert.Die VermittlerInnen ...Wir haben den KollegInnen, die in der Ausstellung gearbeitet haben, folgende Fragen gestellt:
• Was unters
hied die Vermittlungsarbeit in �Jetzt ist er bös, der Tennenbaum� von derArbeit in anderen Ausstellungen?
• Wel
he besonderen Erfahrungen habt ihr dabei gema
ht?
• Wie waren die Reaktionen der Besu
her?
• Gab es Unters
hiede in den Reaktionen vers
hiedener Altersgruppen?
• Wie ging es eu
h damit?
• Wie seid ihr mit den Vermittlungsprogrammen zure
htgekommen?Nidal Bilandzi
:Wenn eine Ausstellung s
hon in si
h interaktiv ist, wird die Arbeit lei
hter, denn die Vermitt-lung ist s
hon wesentli
her Teil der Ausstellung selbst. Erfahrung und Erleben wird angeboten,was die Mens
hen aufnahmefähiger ma
ht für die bissigen Bots
haften dieser Ausstellung. Dieganze Ausstellung habe i
h als Sammlung von kritis
hen und sehr klaren Statements emp-funden, Information war nur stützendes Beiwerk. Regelmäÿig wurde spürbar, dass �Jetzt ister bös, der Tennenbaum� selbst Ausdru
k einer erbosten Haltung ist und wohltuend in die-ser O�enheit. Das unters
heidet sie von vielen wissens
haftli
hen Arbeiten, die unters
hwelligdo
h ideologis
h gefärbt sind.Dur
h das Jubiläumsjahr ist der Inhalt dieser Ausstellung besonders pri
kelnd. Bei jedemThema ist es mir wi
htig, die Brü
ke zur persönli
hen Erfahrungswelt der S
hüler herzustellen,www.eforum-zeitges
hi
hte.at 9 eForum 01/2005



Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutund hier war das besonders lei
ht, weil sehr aktuell. Die S
hüler spürten das Auseinanderklaf-fen der medialen Aufbereitung des Jubiläumsjahres und der in der Ausstellung aufgezeigtenRealitäten. Man
hmal gli
h die Arbeit einem heftigen, aber wohltuenden Wa
hrütteln sehrbehüteter Teenager. Zweimal stieÿ i
h auf heftigen Widerstand seitens erwa
hsener Besu
her,aber in der Überzahl waren die Mens
hen interessiert und geradezu erlei
htert, diese kri-tis
hen Beiträge endli
h au
h einmal s
honungslos aufbereitet zu bekommen. Dem Museumwurde häu�g Respekt gezollt. Die S
hüler waren sehr empfängli
h für die Thematik, reagiertenmeist erstaunt und bewegt und natürli
h waren sie sehr dankbar für die Art der Vermittlungdur
h Spiele. Einmal ma
hte eine Klasse für die Mits
hüler der Parallelklasse, die mit einemanderen Programm bes
häftigt gewesen waren, die ganze Präsentation no
h einmal, und dasohne Aufsi
ht oder Au�orderung seitens der Lehrer oder der Guides. Das war für mi
h einberührender Beweis dafür, wie sehr meine Vermittlung auf fru
htbaren Boden gefallen war.Als Guide mit Widerstand konfrontiert zu sein ist immer s
ho
kierend, denn meistenskommen Proteste ganz plötzli
h in Form von Angri�en. Für mi
h ste
kt aber hier der besondereReiz, weil i
h ni
ht nur Arbeit für ohnedies s
hon aufgeklärte Mens
hen ma
hen will. DieKonfrontationen ma
hten au
h die Brisanz der Thematik no
h deutli
her. Die Problematikfand dadur
h unmittelbar vor den Augen der Besu
her statt. Eigentli
h kann ni
hts Besserespassieren, denn man hat die Chan
e, no
h mehr auf den Punkt zu kommen und no
h klarerzu de�nieren, worum es in der Arbeit geht � nämli
h ni
ht, wie sehr oft erwartet wird, die eineideologis
he Brille dur
h eine andere Propaganda zu ersetzten, sondern Bewusstseinsarbeit zuleisten, au
h wenn sie man
hmal unangenehm sein mag. Von den drei Vermittlungsangebotenhabe i
h �Spieletester� wirkli
h oft gema
ht. Das war sehr einfa
h zu handhaben, und lenktedie Konzentration hin auf die zentrale Aussage der Spiele und Räume, sofern die S
hülerihre Spielphase überwinden konnten, um zu erkennen, wieviel dahinter ste
kt. Das Tun undAusprobieren war man
hmal kramp�ösend.Hannes Gellner:Aus meiner Si
ht musste eine Ausstellung, die so viel Sprengsto� in si
h birgt, zwangsläu�gmit einer besonderen Präsentationsform aufwarten. Die einfallsrei
he und liebevolle Gestal-tung der Ausstellung erlaubte dann au
h einen spieleris
hen Zugang, der den jugendli
henBesu
her/innen si
htli
h Spaÿ ma
hte. Über die Verwendung vertrauter Dispositive wurde dieHemms
hwelle, si
h mit zeitges
hi
htli
hen Themen zu befassen, abgebaut und den Jugendli-
hen das selbstständige Erfors
hen komplexer Zusammenhänge erlei
htert. So ist es gelungen,die Kontinuität(en), die aus dem Dritten Rei
h in die Zweite Republik hereinrei
hen, diemangelhafte Vergangenheitsbewältigung dur
h das o�zielle Österrei
h und den skandalösenUmgang mit Rehabilitationsfragen und Restituierungen verständli
h zu vermitteln. I
h warüber den Eifer der Teilnehmer/innen, einen Themens
hwerpunkt auszuarbeiten und den an-deren zu präsentieren, sehr positiv überras
ht und bin überzeugt, dass die Grundlage fürdiesen jugendli
hen Enthusiasmus im gelungenen Ausstellungskonzept liegt. Die Jugendli
henreagierten dur
hwegs positiv, au
h Gruppen von Studenten/innen beteiligten si
h mit groÿerBegeisterung an der Ausarbeitung der Themen. Einziger Wermutstropfen: Ausländis
he Tou-risten/innen über 50 reagierten teilweise verstört auf die spieleris
he Präsentation eines soernsten Themas, es stand ihnen au
h nur eine sehr rudimentäre englis
hspra
hige Erklärungder Ausstellung zur Verfügung.I
h freute mi
h, Zeuge eines unmittelbaren Erfolgserlebnisses zu werden, wenn die Jugendli-
hen die Ergebnisse ihrer kurzen Fors
hungsarbeit den anderen präsentierten. Die Vermittlungwww.eforum-zeitges
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hte.at 10 eForum 01/2005



Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutder historis
hen Fakten wurde mir dur
h die perfekt dur
hda
hte Präsentation der Dokumentein drei komplementären Ebenen erlei
htert (Spiele; Objekte und S
hriftstü
ke; Zitate an denWänden). Die begeisterten Reaktionen einiger S
hüler/innen und Lehrer/innen s
heinen demKuratoren/innenteam Re
ht zu geben: eine groÿartige Ausstellung, die ruhig ein paar Wo
henlänger hätte gezeigt werden können!Tanja Fu
hs:Die Ausstellung �Jetzt ist er bös, der Tennenbaum� erforderte meines Era
htens eine besonderssensible und vorsi
htige Herangehensweise in der Vermittlungsarbeit. Als sehr wi
htig erwiessi
h das Abtasten des Wissensstandes und der persönli
hen Erfahrungen der Besu
herInnen,um S
hwerpunkte setzen zu können. Bis auf wenige Ausnahmen reagierten die Besu
herInnensehr positiv. Sowohl die thematis
h gute Aufbereitung als au
h die Umsetzung mittels Spielenernteten dabei groÿes Lob. Bei älteren Besu
herInnen war anfängli
h oft Skepsis spürbar, dieaber meist ver�og � vermutli
h, weil erwartete persönli
he Angri�e ausblieben. S
hülerInnenhingegen zeigten si
h oft inhaltli
h überras
ht und dur
hwegs fasziniert von der spieleris
henUmsetzung. I
h empfand die Arbeit in der Ausstellung als spannende Herausforderung undsehe in den diversen Diskussionen kleine, aber wi
htige S
hritte in Ri
htung Aufklärung undAbbau von Vorurteilen. Die Vermittlungsprogramme waren wie immer gut dur
hda
ht undlei
ht anzuwenden. Flexibilität und kreative Kombination der Vermittlungselemente warenjedo
h bisweilen unumgängli
h.Ruth Rosenkranz:Die S
hülerInnen konnten die Objekte z. T. selbst �ausprobieren� (spielen ...). Das hat sie sehrzum Mitma
hen motiviert. Besonders ältere S
hülerInnen konnten die emotionale Seite derdargestellten Begebenheiten na
hvollziehen. Die Reaktionen der Besu
her waren gröÿtenteilssehr positiv, nur sehr selten wurde angemerkt, dass die Darstellung übertrieben oder einseitigsei. Erwa
hsene, besonders ältere Leute fühlten si
h zum Teil persönli
h betro�en, man
hmalsogar angegri�en und su
hten na
h Erklärungen. Für die jungen Leute ist es s
hon �Ges
hi
h-te�, sehr weit weg. Man kann darüber la
hen, fühlt si
h ni
ht direkt betro�en. Dur
h Betonung,dass es um Tatsa
hendarstellung und ni
ht um Vorwurf geht, konnten längere Diskussionenhintangehalten werden. Mit vielen Besu
hern/innen kam es zu interessanten Unterhaltungen.Von insgesamt 15.194 Besu
herInnen, die das Jüdis
he Museum zwis
hen dem 20. Aprilund dem 4. Juli 2005 besu
ht und die Ausstellung �Jetzt ist er bös, der Tennenbaum� gesehenhaben, wurden 1.548 S
hülerInnen im Rahmen der bes
hriebenen Vermittlungsprogramme be-treut. Sehr viele LehrerInnen waren dankbar für die kritis
he Auseinandersetzung mit jenen�neuralgis
hen� Punkten der Vergangenheit. Viele meinten, es sei si
her zu s
hwierig, die S
hü-lerInnen seien zu jung für eine entspre
hende Auseinandersetzung. Man
hen war es �einfa
hzu politis
h�, man wollte lieber etwas über die jüdis
hen Feiertage ma
hen, etwas �Folkloristi-s
hes� (O-Ton!) eben. Ein Kollege s
hi
kte uns Folgendes per Email: (...)�Mir haben die pädagogis
hen Gestaltungen der einzelnen Räume sehr gut gefal-len, besonders au
h, dass die Kids selbstständig die einzelnen Stationen erstellen.Na
h dem Besu
h waren meine S
hüler und i
h selbst ziemli
h niederges
hlagenvon all den erdrü
kenden Infos über den Antisemitismus, der si
h au
h in der II.Republik leider bis heute immer no
h zeigt. Diese Bedrü
ktheit na
h dem Be-su
h des Museums ist m. E. pädagogis
h sehr wi
htig und daher au
h ri
htig.www.eforum-zeitges
hi
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Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutAbgesehen davon glaube i
h jedo
h, dass die Ausstellung zumindest ansatzweiseversu
hen sollte, au
h Versöhnungsversu
he und die S
huldeingeständnisse des o�-ziellen Österrei
hs der letzten Jahre und/oder die neuen Ents
hädigungsfonds au
hdarzustellen. Insbesondere das S
huldeingeständnis der österrei
his
hen Bundesre-gierung würde den dargestellten Fa
ts au
h Gewi
ht verleihen. Das würde aberau
h ein wenig jenes Österrei
h mitberü
ksi
htigen, das si
h für ein vorurteilsfreie-res Österrei
h und gegen den Antisemitismus einsetzt, der leider immer no
h zu oftsalonfähig ist. Aber so wie die Ausstellung nun ist, emp�nde i
h sie als zu einseitigpolarisierend, ni
ht up-to-date, da sie keine positiven Perspektiven heute oder fürdie Zukunft zeigt.�Der Setzkasten ...Die letzte Station der Ausstellung bildete ein Setzkasten, in dem kleine Figuren, Ges
hirr undKrimskrams präsentiert wurden, wie man sie zu Hause als Erinnerungsstü
k an eine Person,ein Erlebnis oder eine Reise im Setzkasten stehen hat. In einem kurzen Text oberhalb desSetzkastens bedankte si
h das Ausstellungsteam bei den Besu
herInnen für ihr Interesse undlud sie ein, si
h als Erinnerung ein Stü
k aus dem Setzkasten mitzunehmen, räumte jedo
hein, dass die Provenienz der aus den 20er und 30er Jahren stammenden Objekte ni
ht immergeklärt sei ...Bereits am Tag na
h der Erö�nung fehlten 19 Objekte aus dem Setzkasten. Im Lauf derAusstellung musste immer wieder in Altwarenläden oder auf dem Flohmarkt Na
hs
hub orga-nisiert werden. Damit hatten wir ni
ht gere
hnet! Wir hatten uns ein tri
krei
hes Prozedereüberlegt, wie wir junge Ausstellungsbesu
herInnen daran hindern, diesen Setzkasten leer zuräumen oder die kleinen Figuren in der Ausstellung zu verste
ken, mit den erwa
hsenen Be-su
her/innen hatten wir aber ni
ht gere
hnet ...Gegenüber S
hulklassen wurde die Setzkasten-Station immer dahin gehend aufgelöst, dasswir miteinander diskutiert haben, warum Besu
herInnen si
h etwas mitnehmen, obwohl sieder Text darüber aufklärt, dass wir ni
ht wissen, woher diese Gegenstände stammen, dass siealso womögli
h einmal einer jüdis
hen Familie gehört haben. Ein Student meinte dazu:�Wenn da jemand etwas rausnimmt, kann man nur sagen, er hat es ni
ht kapiert.Bitte zurü
k an den Start und die ganze Ausstellung no
h einmal ans
hauen!�Ein Kollege der Museumsaufsi
ht dazu:�Im Laufe der Ausstellung bin i
h öfter gefragt worden, ob man ein Objekt (ausdem Setzkasten) mitnehmen darf. Die Besu
her haben die Erklärung bekommen,die Bes
hriftung no
h einmal zu lesen und zu 80Prozent hat si
h die Frage gelöst:Die Objekte sind liegen geblieben. In man
hen Fällen, trotz meiner Erklärung,wurde ein Objekt mitgenommen. Einmal haben Besu
her das Museum bes
huldigt,dass es si
h getraut hat, so eine Bes
hriftung zu ma
hen. Man bietet einerseitsan, etwas mitnehmen zu dürfen, andererseits deutet man an, dass es viellei
ht,arisiert` wurde. Allerdings hat das Pär
hen trotz heiÿer Diskussion ein Objektmitgenommen.� (L. P.)Eine Besu
herin s
hi
kte uns per Email Folgendes:www.eforum-zeitges
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htig weh tut
Abbildung 5: Setzkasten

Foto: Jüdis
hes Museum Wien
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Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tut�I
h bin mir ni
ht si
her, ob der Setzkasten, der den Gang beendet, inszeniert fastleer war oder ob tatsä
hli
h so viele Besu
her si
h ein kleines Ges
henk gegönnt ha-ben. Selbst über�og i
h den Hinweis des Teams ganz kurz und nahm mir dann einekleine S
hmu
kdose, ma
hte fünf Minuten später wieder kehrt und legte sie zurü
k.So lange hat es gedauert, bis mir mit einer ziemli
hen Heftigkeit die Bedeutungdessen, was i
h gerade getan hatte, bewusst wurde, und seitdem lässt es mi
h ni
htmehr los. Jeder Herr Karl hätte gehandelt wie i
h. (...) I
h kann nur ho�en, dassder Besu
h der Ausstellung ähnli
h zermürbend auf andere Besu
her gewirkt hat,denn i
h glaube, dass es wenig Mens
hen gibt, die na
h dem Besu
h ein ähnli
hreines Gewissen haben sollten wie vorher. Die Konzeption war auÿergewöhnli
h,e�ektiv und s
hmerzhaft angelegt. (...)�Die Besu
herInnen ...21.4.Ganz groÿes Lob für die Ausstellung. Eine groÿartige Zusammenstellung vers
hiedenster mar-kanter Details der österrei
his
hen Ges
hi
hte seit 1945. Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tut.Dur
h diese Ausstellung zu gehen ist ni
ht so lei
ht wie die sonstigen Museumsbesu
he. Manmuss si
h viel Zeit nehmen, si
h sehr stark konzentrieren. Aber dann gibt es relativ entspannen-de Passagen wie das �Glü
ksrad�, das �Parteienquiz� und das Holzpferd von 1986. Besonderswertvoll und informativ der Abs
hnitt über die DP-Camps. Eine ganz groÿartige Ausstellung.1.5.The Tennenbaum show is �rst 
lass! Mazel tov for all who produ
ed it. It's a fas
inating story,needs wider distribution.The exhibit of Austrian thoughts and behavior sin
e 1945 was interesting but all this went onlong before as well why is there still a Dr. Karl Lueger Ring?9.5.Die Ausstellung vermittelt Ges
hi
hte und Wissen, unbequem, zum kritis
hen Na
hdenkenanregend.Lots of good material, some very important insights into post-war years. We admire the
ourage of the 
urator of the Tennenbaum exhibit. Thank you.A truly honest museum that I am sure most Austrians will avoid.I
h mag das Museum, weil es die Wahrheit zeigt und weil es still ist. (13 Jahre)18.5.Zur Tennenbaum-Ausstellung: Herzli
he Gratulation. Inhaltli
h hervorragend und mutig. DasExperiment mit den Spielen ist hervorragend gelungen (...)www.eforum-zeitges
hi
hte.at 14 eForum 01/2005



Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutS
hön in Wien zu sein, aber mir ist ganz s
hle
ht. Gut zu wissen, woher wir kommen, wenn'sau
h s
hmerzt.26.5.Eine ausgezei
hnete Ausstellung, sehr informativ und klar. Gerade die Verbreitung dieserWahrheiten verdient groÿe Unterstützung.Eine der s
hönsten und bewegendsten Ausstellungen, die i
h besu
ht habe. Danke für diesensible Aufarbeitung unser aller Ges
hi
hte.30.5.Mit der Tennenbaum Ausstellung hat das Jüdis
he Museum meiner Meinung na
h eine groÿ-artige Ausstellung installiert. Es ist wi
htig für heutige und zukünftige Generationen zu er-kennen, wie Österrei
h, die Mens
hen, Politiker und �Führer� mit der Nazi-Periode umgehen,wie sie diese verarbeitet haben (!) und wel
he Lehren sie ziehen.Zur Tennenbaum-Ausstellung: Es kann einem nur übel werden, wie man na
h 1945 mit Judenverfahren hat. Die Österrei
her sind es ni
ht wert, dass Juden in diesem Land leben und zuseinem Wohl beitragen.3.6.Die Ethik-Gruppe der �Sir Karl Popper S
hule� am Wiedner Gürtel war hier und hat eineanspre
hende Führung dur
h Frau Tanja genossen. Wir waren sehr beeindru
kt, wie spieleris
hlei
ht mit der Thematik umgegangen werden kann, ohne den Ernst dahinter zu vergessen.Subtile Kritik, Sensibilisierung, Bewusstma
hen von Fehlern der Vergangenheit � intelligentgestaltet und präsentiert. Vielen Dank für die Tennenbaum-Ausstellung.6.6.Leider gibt es no
h heute eine groÿe Menge Mens
hen, die diese Wahrheiten ni
ht glaubenwollen.Warum ist diese Ausstellung nur so kurz zu sehen? Gerade im Sommer könnten au
h dieÖsterrei
her aus den Bundesländern kommen. S
hade! Trotzdem Danke für die von den Ku-ratoren geleistete Arbeit.26.6.Wir sind sehr froh, dass wir uns die Ausstellung gerade vor dem Hintergrund des o�ziellenGedankenjahres 2005 no
h angesehen haben. Teilweise für
hterli
h und s
hlimm, dass vielesno
h gar ni
ht lang zurü
kliegt. Glü
kwuns
h für die Kuratoren. Aufklärung.Als Enkel von Ludwig Tennenbaum (gestorben 1923 � Generaldirektor der Neusiedler Pa-pierfabrik AG) war die Ausstellung ein Muss.www.eforum-zeitges
hi
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Hannah Landsmann Österrei
h ist, wenn es ri
htig weh tutEine wirkli
h hervorragende Ausstellung! Sie hätte no
h aggressiver sein dürfen, aber au
hso lässt sie an Deutli
hkeit ni
hts zu wüns
hen übrig. DIESMAL BITTE: AUFHEBEN! Oderin ein anderes Medium verwandeln und im Foyer einsehbar erhalten.Als so genannter Zeitzeuge war i
h von der Ausstellung zutiefst beeindru
kt und mö
hteIhnen meine Bewunderung für objektive und wahrheitsgetreue Darstellung der vergangenenVorkommnisse zum Ausdru
k bringen. Am meisten war i
h aber betro�en, dass i
h no
h nievorher in diesem Museum war, in wel
hem meine eigenen Erlebnisse so adäquat ges
hildertsind.3.7.Tennenbaum is an ex
ellent exhibit. It's a shame it wont be open longer. Thank you too, tothe very good guide for his well done tours.Tennenbaum müsste eine Gedankenjahr-Jahresausstellung sein, mindestens. S
hade, eine ver-passte Chan
e für viele Österrei
her und Besu
her Wiens.(Die Einträge stammen aus dem Besu
herbu
h des Jüdis
hen Museums Wien)
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